
ITRAGE
Zum Schluß noch 1ne kurze Bemerkun darzustellen, selbst WE damit ine höchst lang-dem Wort, das katholische Theologen noch immer weilige, höchst unfruchtbare, höchst evangeliums-besonders aufzuregen scheint: das Wort «Mut». fremde Theologie verbunden WAar Wo das Gleich-

Was kannn der Papst, der Bischof, der Theologe gewicht gestOrt ist, darf inNan nicht allzu AaUSZE-«Mutiges» für die ökumenische Verständigung glichen sein! e  er die Propheten noch Jesus
tun ” Ks Wr auffallig, W1e viele der für diese Num- selbst noch Paulus gut bürgerlich KAaUSDC-
T: Konsultierten darauf hinwiesen, daß der gylichene» Menschen! Was WIT brauchen heute 1n
«Mut» uch «vernünftig», «malßvoll», KAauUSLEC- Theologie und Kirche ist erleuchteter Mut Mut
glichen» uUuSW. se1in mMusse. DDas lag ohl nıiıcht LLUT ZU Denken und Mut Z Handeln, Mut zZzum
daran, daß 1n der französischen Übersetzung Experiment uch 1n der Ökumene. Das 1st kein Auf-

damaligen Rundschreibens « Mut» AanNsSTtTatt ruf theologischen Revolutionen un: Revolu-
mMit (< COULADC» m1t CC audace» übersetzt worden W d  s tiönchen, die me1ist T: die kirchliche un! politi-
Man scheint doch 1n der katholischen Theologie sche Reaktion stärken. Wohl ber ein Aufruf ZUT
och immer ELWAS NgZs NC dem eigenen Mut realistischen und effektiven, klugen un! tapferenCDenn daß dieser Mut uch vernüniftig, mal3- Reform und Erneuerung. Rıchtlinie muß die UuT-

voll, ausgeglichen oder w1e WITr 1n unserem eigenen sprüngliche Botschaft Jesu Christi selber se1n. Of1-
Rundschreiben sagten, «erleuchtet » se1n soll,; ”ONT die Welt Ziel die Menschen, für die WI1r T heo:
müuüßte dies unter heologen eigentlich nicht selbst- ogen und Pastoren da sind. rsprung uLNSCTICEL
verstan:ı  ch se1in ” Jedenfalls hat mMan allzu ange Taund die Hoffnung VWNNSCLGN Vollendung, ‚pha
elt unte: den vier Kardinaltugenden für das Ver- un:! Umega u1LlSCIES TIun und Lassens, eologi-
halten in Kirche und Theologie «Mäßigung» sierens und Praktizierens, UHSCTGT Schritte und
(temperantia) und «Klugheit» (prudentia geprie- uNsecerer Versuche, echter alt 1n SIn kirchlichen
SC1H und die « Tapferkeit» (fortitudo vertschwiegen: Bedrängnis und theologischen Gefahr ber (Gott,
als ob die ugkeit nicht uch mutig sein mußte! der Herr der Welt und Herr der TCHE, allein.
Eın CC homme equilibre »” ein ausgeglichener Mensch
schien das höchste Christen- und Theologenideal ANS KUNG

theologische oder geistliche edenken dagegen
hätten.Beiträge Wenn sich uch untfer einer ein wenig Fremd:
artiıgen Oorm vollzieht, w1issen WIr doch, daß dasJean- Jacques VO  S Allmen Geschehen 1n der anderen KıIirche sehr dem EeNT-

spricht, W d u1nls VO eucharistischen Geheimnis inDie Abendmahlsgemein- u1LlSCTETr eigenen Kirche ekannt ist, daß WIr unl

cschaft AUS tefotmierter fragen, WAas ohl dem entgegensteht, da die hel:
den Kucharistien sich gegenselt1ig als ein und die-

Sıiıcht sSe. christliche Eucharistie anerkennen und 1N-
folgedessen Kommunizierende der einen und der
anderen Kirche zulassen können, ohne der 1 ren-
Nung unbedingt echnung tragen, die s1e

e Der drängende UnsCHh ach Interkommunion einander 1in Gegensatz stellt. Wäre nicht besser,
ine gegenseltige eucharistische Gastfreundschaft

Diesseits und jenseits der konfessionellen Schran- zuzulassen, als hie und da 1n einer Kirche, der iMall
ken wIird die Zahl jener WC)  » u11ls immer größber, die nicht angehört, auf Kucharistieraub gehen der
sich bei der eilnahme einer Eucharistiefeier 1n sich innerlich ein Verbot, das iNall nicht
einer anderen Kıirche als der, der S1e angehören, mehr versteht, aufzulehnen?
fragen, WAas S1e eigentlich daran hindert, dort Man darf sich nıcht arüber wundern, daß sich
kommunizieren. Und immer häufiger mussen WIr diese rage immer mehr Christen stellt. Die allge-bekennen, daß uUu11lSs Gründe der isziplin abhalten me1ine Erneuerung 1n der eucharistischen Lehre,
daß WIr dem Kommuniontisch fernbleiben, weil Liturgie und Praxis oder die andlungen der
WIr nicht ingehen dürfen und nicht, weil WI1r historischen Umstände, die zeigen, bis welchem
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Punkt die Spaltungen 1n der Christenheit den Appells reifen sehen, auf daß die FEinheit DKC-
schehe und die versöhnten Christen miteinanderStempel der e1it tragen, 1n der Sie auf kamen und

die nicht mehr die NSCIC ist, ordern VO den das eucharistische TOtT teilen können. Wenn mMan

Kirchen Antwort auf die Frage, ob nicht uch die in den getrennten Christen den unsch nach Kın-
eucharistische isziplın erneuer werden mu und eit erweckt, dann ist das keine Modesache, SO11-

dern 1ne Gefahr die (GGefahr nämlich, daßauf die andere, schwerwiegendere: Ist jetzt nicht
die eit gekommen DCH und bewelisen dieser Kinheit kommt
nötigenfalls durch prophetische Überschreitun- Soll das 11U' heiben, daß die Interkommunion
SCH, daß das, wWwW4S die Kirchen treNNT, heutzutage akzeptabel ist ” Im Prinzip nicht Theologisc FC-
cht mehr ausreicht, getrennte Kommunilonen sprochen ist der Slieg über die TIrennungen nıcht

rechtfertigen und daß das Aufrechterhalten VO:  S die Interkommunion (die sich über ine weiterhin
konfessionellen Christengemeinschaften, die EeNtTWE- bestehende Trennung der Christen hinwegsetzt), SO-

dern die Kommunion (die den Schlußpunkt unftferder einander entgegengesetzt sind oder nebene1in-
ander ergehen, immer weniger vertretbar ist ine überwundene und er nicht mehr eltend
‚WEe1 andere Gründe sind noch, die u1L1ls zeigen, gemachte Trennung setzt). Allerdings ist das Pro-

blem 1m konkreten Sinne der treffenden Ent-daß das Problem der Interkommunilon unbedingt
auftauchen mußte Kiner davon ist, daß die ]äu- scheidungen mMi1t zahlreichen nicht-theologi-
bigen 1n ihrer erdrückenden enrhel nıicht CN schen Faktoren beladen, daß ine theologisc|
der Gründe kommunizleren, die s1e daran hindern, verialschte LÖösSung unwahrscheinlich ist, daß

gemeinsam u  ] S1e kommunizieren, dem iNall die Interkommunion als annehmbare egel-
Christi gehorchen, sich VÖO:  - seinem widrigkeit 1Ns Auge fassen MU. Um grundsätzlich

Leben nähren, Vergebung erfahren, jede Interkommunion verwerfen, müßte INa

über das hinauszureichen, W as die Menschen KC- 1in der Lage seCIn, denen, die nach ihr verlangen, die
geneinander tellt, bekennen, daß sS1e. Chr1- Zusicherung geben, daß Ss1e nicht interkommu-
STUS lieben und die Menschen, für die gestorben nizleren, sondern kommuntizieren dürfen, und

WAari 1in einer nahen Zukunft, daß 1LLAa1ll den e1it-ist, und sich verpflichten, ihren Nebenmen-
pun festlegen kann, und 111Adil müuüßte 1in der Lageschen gegenüber VO ihm Zeugni1s abzulegen. S1e

kommunizieren nicht in erster Linie CN der se1n, dieses Versprechen halten. Ist iNalil ber
Ärt und Weise, W1E ihr Katechismus die Realität der nicht 1n der Lage, seinen Gesprächspattnern
Präsenz Christi beim Abendmahl oder die Verbin- SCIH, w1e ange S1e warten und sich 1in Geduld fas-
dung zwischen dem Kreuzesopfer und seiner (Ge- SC  - mussen, dann verliert 111d1Il das Recht auf diese
genwärtigsetzung 1m Sakrament darlegt S1e kom- Geduld Nun zeigt sich aber, daß die Autoritäten

der Kirchen noch viele Hindernisse sehen, diemMunizieren uch nıcht 1n erster Linie, darzutun,
den Weg ZUI Einheit verstellen, als daß s1e 1n derdaß Ss1e demjenigen, der sS1e 7Ul Herrenmahl ein-

lädt das Recht zuerkennen, in seinem Namen Lage waren, den Zeitpunkt ihrer Versöhnung
un Der andere tTun der stärkste VO:  - allen, ist, datieren. Wenn sS1e dem Suchen nach Einheit kein

Ende sSsetfzen wollen (und W1E ürften S1e SSdaß die Autoritäten der Kirche jetzt die Gläubigen
Bemühungen ökumenischer Annäherung VCI- WEeN1 S1e sich aber uch nıcht freiCn mMi1it

pflichten und sS1e waren blind, WE sS1e nıcht einem Schlag das zerbrechen, w as sich ihrer
sähen, daß diese Bemühungen sich 1in ebenso viele Vereinigung noch entgegenstellt, dann mussen S1e
Gebete verwandeln, deren rhörung die mite1in- gestatten, daß 1114A1l die rage nach den V orausset-
ander geteilte Eucharistie se1in wird. Wenn 119  =) ZUNSCH für ine akzeptable Interkommunion stellt
die Glieder der getrennNten rtchen auffordert, sich Was könnten diese V oraussetzungen se1n ”
gegenseitig verzeihen, gemeinsam auf das Wort
Gottes hören, mmen über das ZU diskutie- Dze VoraussetzungenICn, WAas S1e noch trennt und W as S1E schon VCL-

1° Die Interkommunion ist ZUrrF. Not annehmbar,bindet, ihre Bemühungen vereinen gemein-
en Werken der Diakonie oder des Apostolats WECI111)1 S1e nicht mi1t der Neuentdeckung der Einheit
und gemeinsam beten, dann müuüßten einem die in der Kirche verwechselt wird, sondern ediglich
Wege, auf denen der Heilige Gelist Annäherung als ine KEtappe auf diese Entdeckung hin ANLDZC-
bewirkt, vollkommen unbekannt se1n, WE iNalil OMMMECI und angesehen wIird. Man mul sich er
nicht darauf eingestellt ware, dieses 1irtken im damıt bfinden, daß Ss1e das Problem nıcht 1in sei1ner
Sinne eines immer stärkeren, immer deutlicheren I1 jeie löst; S1e veranlaßt, daß i1Nail sich in
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Geduld faßt und o1ibt einen Vorgeschmack auf die eine egoistische und 7weifelhafte Befriedigung als
1n der Geschichte wiederzufindende KEinheit, ein (wenn uch geringer) Faktor, der die 1eder-
w1e die Eucharistie veranlaßt, daß 111a  - sich 1n e7 entdeckung der Einheit beschleunigt Aus diesem
duld falst, indem s1e einen Vorgeschmack auf die Grunde ist die Interkommunion nicht akzeptabel
Freude des Gottesreiches gibt sich, sondern akzeptabel 7wı1ischen Wwe1 in ihrer

Nun 1st die Kucharistie gewl kein KEreignis, Kontessionalıität und ihrer Lokalisierung deutlich
ach dem iNan sich ohne weiteres wieder trennen umrtissenen rchen, die bewußt voneinander SC
kann. Daher mu ihr normalerweise der Aus- trennt sind.!
tausch des Friedenskusses vorausgehen. ber die DIie Interkommunion ist U: Not annehmbar,
abzubauenden ITrennungen sind mi1t einer olchen WE S1e auf eine zum1indest summaAarische Bestands-
Zahl VO:  a Koeffiz1ienten eladen, die mi1t der Aus- aufnahme der Streitfragen Olgt, welche die beiden
einandersetzung selbst nichts tun aben, daß betrofienen Kıirchen 7zueinander 1n Gegensatz stel-
die Kirche und ihre Autoritäten S1e niıcht alle len Die Erlaubnis Z Interkommunion dürfte
mittelbar in den r1ft bekommen können. Man nämlich nicht erteilt werden, WE S1e iejenigen,
darf er annehmen, daß der Christ1, der die dieser Vergünstigung teilhaftig werden, in eine
miteinander geteilte Glaube, die Liebe, die die schwere geistige Gefahr rächte Nehmen WIr e1IN-
Seinen zueinandertreibt, der ille, der Welt ein mal sehr schematisch als eispie. den Streit über die
gemeinsames Zeugnis geben, stärker 1Ns Ge- KEucharistie, der die rteformilerte Kirche und die
wicht fallfzn als Trennungen, die heutzutage über- römisch-katholische T gegeneinanderstellt.
Müssig erscheinen, weil S1e 1n ihrer trennenden Der Heidelberger Katechismus (1 563), der Ik lassı-
Virulenz historisch-kulturelle und politisch-sozio- sche Katechismus der rtetormilerten rcChe, legt
logische Verhältnisse offenbaren, die nicht mehr den Unterschie 7wischen dem L  endmahl des
in 1SCTEC elit gehören Wenn die Interkommunion nnd der Bäpstlichen Mess» W1E olg
annehmbar se1n soll,; dann mMu. Man sich ernsthaft dar « Das Abendmahl bezeuget VIilS dass WIr voll-
darüber 1m klaren se1n, daß S1e nıcht das Ziel ist, kommene vergebung er sünden en E
sondern lediglich ine Etappe auf dieses Ziel hin. durch das einige opfier Jesu C hrist1i selbst ein

mal Creutz vollbracht hat nnd dass WI1r durchEs dürfte nämlich nıcht der Fall eintreten, daß die
Möglichkeit, gemeinsam das erfahren, Was die den heiligen Geist Christo werden eingeleibt der
Konstitution Lumen ZENLIUM refflich «totlus etzund MI1t seinem Le1ib 1im Himmel ZuUL
christianae vitae Oons ei c(ulmen » (Nr. 1) GCHNNET, die Rechten des Vatters ist vnd daselbst wil angebet-
Gläubigen dazu veranlaßt, das Ziel für erreicht tet werden. Die Mess ber lehret dass die lebendi-
halten, weil der Gipfel schon erreicht sein kann. Es SC Vn die todten nicht durch das leiden Christi
darfnicht dahin kommen, daß die Interkommunion vergebung der sünden en SCY denn dass
eriker und Latien dazu veranlaßt, sich zufrieden- Christus noch täglich für S1e VÖO' den Messpriestern
zugeben mMIit einem Iypus zufälliger Einheit ohne geopffert werde. Vnd das Christus e1bDblic vnder
verpflichtende und ausdrückliche Beziehung der gestalt brots vnnd welns SCY vnd derhalben
den unmittelbar mit der Eucharistie verbundenen darınn soll angebettet werden: Vnd 1st 1Iso die
spekten kirchlicher Struktur und kirchlichen Mess 1m grun nıchts anderst denn ine verleug-
Lebens, als ob diese nıicht die Ireue der KC. mM1t- 1U des einigen opfiers Vn eidens Jesu Christi ’
einbezögen. Es dürfte nicht dahin kommen, daß vnd ine vermaledeyte Abgötterey.» (Frage 80)
die Interkommunion die Spaltung der Christen Man wird 11U'  m DCNM, daß dieser Katechismus in
fortsetzt, ANSTALTT S1e noch unerträglicher Z zahlreichen rteformierten Kirchen, die ihn se1inef-
machen. Zeit niıcht LLUT als pädagogisches Handbuch, SOIL-

D DiIie Interkommunion 1st ZuUur Not annehmbar, dern als den «symbolischen» Ausdruck ihres Glau:
WEeNN S1e genehmigt und infolgedessen kontrollier bens aufgenommen aben, außer eDraucC. gE. OM-
wird. Die Kommunion ist nıcht Was, das iNnan iNnenNn ist Dennoch en WIr meines WiIssens n1e-
sich widerrechtlich anelgnet, sondern e1in Geheim- mals Ööffentlich gESALT, daß diese Beschreibung der
nNIs, dessen inan teilhaftig wird. Die Interkommu- Messe unrichtig und ungerecht W A  H Wenn nam-
nıo0nN eDenTtTalls Man mu S1e daher erbeten, ja C1- ich die «päpstliche» Feler der Eucharistie der Aus-
flehen, mit einer Beharrlichkeit hnlich der der SaDC des Heidelberger Katechismus entspricht,
Wıtwe, die wollte, daß ihr der Rıichter ihrer dann brauchen WIr weder MNGKE Kirchenbehörden
Süunde Gerechtigkeit w1ıderfahren lasse. Infolge- bitten, den Mitgliedern der reformilerten Kirche
dessen ware ine marodierte Interkommunion eher die Teilnahme der Kommunlon 1n einef 1O-
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misch-katholischen Kıiırche gestatten, och von die Interkommunion Z Debatte steht, mehr
ihnen erwarten, daß S1e diese Erlaubnis erteilen. Kirche ist als S1Ce selbst wel. S1Ce W (o)  - ihr ein Verbot

akzeptiert, das S1e selbst VO  - der vollen Ekkılesiali-Ks ist er wesentlich, mIır den römischen
Katholiken der rage nachzugehen, ob S1e 1n uUunNsSCTET tAt ausschließt), oder aber S1Ee gre. ihre eigene
Beschreibung ihre Eucharistie wiedererkennen, Ekklesialität bekennen un die der anderen

zuerkennen, Kriterien, die wesentlich VO  - de-ihnen die Möglichkeit geben, ulls einer
Meinungsänderung veranlassen un u1ls darü- 1LE abweıichen, die S1e selbst VÖOÖO:  > der Anerken-
ber elehren, daß die Mitglieder der reformier- NUu11% als Kirche ausschließen. In diesem Fall könnte
ten Kirche nicht 1n die Irre gyingen, WL S1Ee als die Interkommunion 1L1UX 1n 1ne Richtung gehen
Gäste einer Kommunlon in einer Öömisch-ka- und läge für diejenigen, die sich hinauswagen,
tholischen Kirche teilnähmen. sechr 1E bei einem VÖO':  D ihrer eigenen Kon-

Im Dekret des 1I1. Vatikanums über den Oku- fess1ion.
men1ismus ist dargelegt, daß die römischen O= Die Interkommunion ist ZUrT: Not annehmbar,
en «glauben», daß die VO Rom getrennten WE s1e, Ww1e T.F. Torrance vorschlägt, ine
«Kirc  chen Gemeinschaften» des Aben:  ndes, Maßnahme 7weler Kirchen ist, die 1n Unionsge-
darunter die retormierte rche, «nicht die uUur- sprächen stehen. S1e könnte dann dazu beitragen,

die Verhandlungen beschleunigen und VCOL-sprüngliche und vollständige Wirklichkei (sub-
stantla) des eucharistischen Mysteriums bewahrt tiefen. Weıil das Abendmahl nicht 11U!7 Sakrament
en VOL em SCN des Fehlens des e1ihe- unitas Ecclesiae manifestur» ist, sondern uch
sakramentes » (Nr. 22)) Irotz allem, WwWas Posıiti1- das Sakrament qUO unitas Ecclesia.. efficitur »3
MS über die Eucharistie der reformiertenC und we1il die Unionsverhandlungen ine vorher-
gESaAgT wurde (wir sind nicht mehr bei den AUSSC- gehende gegenseltige Anerkennung der Ekklesiali-

tat 7zumindest über die wesentlichsten Punkte VOL-machten Grobheiten des Jahrhunderts), pricht
iNnan ihr das Recht ab, sich voll und Zanz für das VO':  - aussetzen, scheint leg1itim, die sich anbahnende
Christus eingesetzte ahl halten, angeblich, (Osmose erleichtern, indem inNan den Mitgliedern
e1il ihr eines der Elemente€ mM1t dessen beider tchen (und deren Amtswaltern) die Kr-
mMan S1e als dem 1illen Christ1 entsprechend C1- laubnis, ja OB den Rat X1bt, interkommuni-
kennen und infolgedessen VO ihr das erwarten z1eren (und interzelebrieren). ine solche KEr-
kann, WOZU Christus s1e eingesetzt hat Es steht mächtigung hätte auch die Wirkung (was S1e eben-
ihr ämlich nicht ein Mensch VOTL, der egitim annehmbar macht), die Verantwortlichen der
darauf Anspruch rheben kann, der Stellvertreter rchen daran hindern, den Gründen ZUTf Unter-
Christi selbst se1n. Es ist er nicht gew1lß, ob rechung oder ya ZU Abbruch der Verhand-
S1e das ahl des Herrn ist, und das außerste, wWwW24S lungen mehr Gewicht beizulegen als denen, die für
inan VO:  S ihr DCNH kann, ist, daß S$1e zumindest ihre eiterführung sprechen, weil selbstverständ-
zweifelhaft 1st Solange S1e das aber ist, kannn 1iNAa:  m} ich die enehmigung ZUnT: Interkommunion
VOonNn den Autoritäten der römisch-katholischen zurückgezogen würde, WEe111)1 die Unionsverhand-
Kirche nıcht erwarten, daß s1e ihren Mitgliedern Jungen scheiterten.
erlaubt, Zu Kommuniontisch gehen, wenn die- art mman wirklich aussprechen ” Die Inter-
SCr in einer teformierten Kirche gedeckt ist KEs ist kommunilon ist ZUuULi Not annehmbar, WE S1e NCUC
daher wesentlich, daß die römischen atholiken chismen vermeiden hiltft Man darf nicht über-

sehen, daß WIr in einem lima eben, 1in dem dieMI UNS prüfen, ob WIr die Amtswalter
Christi, die bei u1ls wirken, in der Darstellung und Spannungen 7zwischen dem unls vorschwebenden
Beschreibung der Katholiken wiedererkennen, Tdealbild der Kirche (der Kırche de Proposito) und
uns Gelegenheit geben, S1e einer anderen den eftektiv existierenden irchen (den Kirchen
Meinung veranlassen un sS1e elehren, daß de fJacto) dergestalt sind, daß ein TUC mit den
die Glieder ihrer Kirche nicht 1n die tTre gingen, letzteren ine ständig wachsende Versuchung dar-
Wenn S1e als Gäste einer be1 u1ls gefelerten Kom- stellt In ihrer begrenzten Konfessionalität C1I-

mMunilon teilnähmen. scheinen diese rtchen immer mehr als «Kirchen
Die Interkommunion ist ZUT Not annehmbar, VO: gestern», ber die iNail hinausstoßen muß,

WEe: S1e auf einer gegenseltigen Ermächtigung be- den Anschluß die «Kirche VO:

ruht diese Gegenseitigkeit, dann erkennt bekommen, die i  n 1n allen Kirchen vorbereitet
diejenige der beiden rchen, die die enehmigung un! erhofit Und die Versuchung wird INa nicht
erteilt, entweder d daß die andere Kirche, mit der dadurch besiegen, daß i1Naill jene Hofinung unter-
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drückt Angesichts der Gefahr erstickt werden daß iNan sich über die der "Taufe gegebenenwürde die Hoffnung ohnehin WHGcUuCc ITrümpfeen Rechte der Lalen hinwegsetzt und ihnen den elc
bekunden daß S16 der wahre christliche (Ge- vorenthält der doch integrierender Bestandteilhorsam 1ST und Sl würde nicht ine der Grenze des VO  } Christus CINSESELZIEN Mahles 1St Denn die

des Schismas liegende Interkommunion als Ver- Kirche die uns rtuft und 1ird
uchung brandmarken sondern die konfessionelle ebensoviel treuer und freier SC1IN JC SCHAUCK S1IC
Starrheit oder die Ilusion die IL christliche der Stelle hervorbricht der die beiden Kir-
Kirche können indem 11a die Kr- hen zusammentreften die schon während der eit

CINZ19 und allein autf die Kontfession be- ihrer vorübergehenden ITrennung, und die-
schränkt der Nan selbst angehört Weshalb sollte SCIXI die Ireue Christus ihrer höchsten Kr-
INa unter diesen Umständen nıcht eLtwaAas anerken- Wwarttung un:! ihrer tiefsten Freude gemacht
1enNn das durch ben die Zustimmung der beiden en
Kirchen welche die ege. dafür festlegen muß-
ten relig1ösen Orden gyleichkäme dessen
Glieder die sich der Einheit und der Reform der I Die Öörtliche Versammlung ISt die « praecıpua manifestatio» der

Kıirche Gottes WIie die Konstitution des 2 Vatikanums ber die Li-Kıirche widmeten die Erlaubnis erhielten nter- turgle (Nr 41) re|  1C| Sagt er da diese Aussage kıurz iStkommunizieren er interzelebrieren WE S1C uancen zuzulassen WI1eE S16 darin sehen möchte
ich mich 1ler ausschließlich die Interkommunion auf ÖrtlicherCn AÄAmt bekleiden)

{Die Interkommunion 1ST ZUT Not annehmbar
Ebene. Das eispiel, das IN1L votschwebt, 1ST die Interkommunion
zwischen der reformierten Kirche, WIE S1C der chwelz besteht, und

WEn ihre Nutznießer nıcht die doktrinale litur- der römisch-katholischen Kirche, WIC SIC der chweiz esteht. Ich

gyische und praktische Erneuerung des eucharist{i- weiß ohl dal3 sich das Problem der Interkommunion och auf
detren Ebenen stellt CS SC1 INr aber 1er gEeSTALLEL nicht unmittelbarschen Lebens ihrer CISENCN Kıirche als neben- darauf einzugehen

Sachlıc. betrachten. Es gibt nämlich i jeder der Z Vgl La 1S5S10N0 de l’Eglise Verbum Caro 77 (1966) 16
Konzilsdekret ber den Ökumenismus NrKirchen 1 bezug auf das Abendmahl CELWAS, das

Übersetzt VO!]  5 Margaret MeixnerinNan gröberem aße und besser en möchte
Wır Reformierten dürfen u11l5s5 nıcht über die bei
u1ls ZAHT: TIradition gewordene ungerechtfertigte
Trennung zwischen Tag des Herrn und ahl des EAN-JACQUE VO ALLMEN
Herrn hinwegtrösten unter dem Vorwand daß WIr geboren ZU Juli 1017 Lausanne (Schweiz), 941 der refOf-

lerten Kirche Ordiniert HKr studierte den Universitäten VOL Lau-der Kirche die u1ls rtuft und die u11lSs 6Cr-
SaMlNCc, Basel und Neuenburg und doktorierte 1945 Theologie SeitAarter jeden Sonntag kommunizietren können. 1958 1ST Professor für praktische Theologie der theologischenUnd ich daß die Römisch Katholischen Fakultät der Universität Neuenburg HKr veröftentlichte Geistliches

nicht ahnlichen ofifnungen ihre Zuflucht neh- Amt und Laitentum (Basel 1967), ÖOÖkumene Herrenmahl (Kassel
I9| und IST regelmäßiger Mitarbeiter den Zeitschriften «Ver-

INECN ollten sıch arüber hinwegzutrösten bum Caro» und «Revue de theologie et de philosophie»
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